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ist, wie ich schon bemerkt habe, nicht eben viel geleistet worden.
Dieser Umstand hat mich schon vor mehreren Jahren bestimmt,

die Arbeit in Angriff zu nehmen, und ich habe mich seitdem un

ausgesetzt mit Grammatik und Lexicon des Altslovenischen be
schäftigt. Als Vorläufer einer grösseren lexikalischen Arbeit habe
ich 1843 die Radices linguae slovenicae veleris dialecti her
ausgegeben; als Probe einer künftigen ausführlichen Grammatik
der altslovenischen Sprache übergebe ich hiemit der kaiserlichen
Akademie der Wissenschaften eine Abhandlung über die Conjuga-

 tion des altslovenischen Verbs, als denjenigen Theil des gram
matischen Systems, der nach dem einstimmigen Urtheil der Ken
 ner die grössten Schwierigkeiten darbietet.

Ich erachte es für nothwendig, hier über die Methode, die
ich beobachtet, und über mein Verhältnis zu meinen Vorgängern
einige Worte zu sagen.

Da der Grammatiker vor Allem treuer Berichterstatter sein

soll, so habe ich nicht nur den grössten Theil der altslovenischen
Drucke aus dem fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderte und

die in jüngster Zeit bekannt gemachten altslovenischen Denkmäler,
sondern auch die wichtigsten Handschriften der k. k. Hof-Bibliothek
und des verstorbenen Kopitar in dieser Richtung durchforscht.
Mein Augenmerk war dahin gerichtet, aus den Denkmälern der
bulgarischen, serbischen und russischen Recension die wahren
altslovenischen Formen durch Vergleichung der späteren Handschrif
ten mit den ältesten und durch stete Rücksichtsnahme auf die leben
den Dialekte wieder herzustellen.

Durch diese bei dem Inhalte der meisten altslovenischen Denk

mäler oft unerquickliche Arbeit glaube ich dem nächsten Ziele
grammatischer Forschung: Richtigkeit und Vollständigkeit der For
men, um ein Bedeutendes näher gerückt zu sein, als dies bei

 meinen Vorgängern- der Fall ist. Dobrowsky hat sich in seiner
einflussreichen Arbeit auf Quellen der russischen Recension gestützt,

 und die Denkmäler der bulgarischen und serbischen Recension nur
gelegentlich beobachtet; acht altslovenische Quellen waren zur
Zeit des Erscheinens der „Institutionen” noch nicht an das Tages
licht getreten; die Bedeutung mehrerer Zeichen des altslovenischen
Alphabetes war ihm zu jener Zeit ein Geheimniss. Kopitar hat im
Glagolita Clozianus auf nicht vollen fünf Seiten die Formen des


